
n

III

Iſſſſ0

S

S

n

Morgen- Ausgabe

2

e 7
7 C

7

nh

Nummer 151l a

Einzelpreis 10 pfennig.

Bezugspreis: men Waliger Zuſtelung 250 G M aus Die logeſpaltene 26 a breite Millimeterzetle 15 Pfg Kleinechlietlick Zuſtellungsgebühr Beſtellungey gehmen ſämtliche Anzeigenpreis Anzeigen t Pfg Famtlien- Anzeigen é Pfg StellengeſuchePoſtanſtalten Briefträger und unſere Austrägerinney entgegen Hödere Gewalt Halle- Saale Vfa Die 3geſpaltene 99 a breite Reklame-Milltmeterzetle 70 Pfg Rabatt nach
enzbinden den Verlag von Schadenerſatz
zum 25 des Vormonats angenommen

Zeitungsabbeſtellungen werden nur bis Tarif
telephontſck übermittielte

Erfüllungsort für alle Sachen Halle (Saale) Für Platzvorſchriften und
Jnferate übernehmen wir keine Garantie

Geſchäftsſtelle Halle Saale Leipziger Straße 61/62. Fernruf Zentrale 27 801
abends von 6 Uhr an Redaktion 25 609 u 25610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 512 Mittwoch, 6. Juni 1928 Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str zo Fernruf Am Kurfürſt Nr 62 90

Eigene Berliner Schriftleitung Verlag u Druck von Otto Thiele Halle-Saale

ReichstagsHuſammentritt 13. Juni
Kurz vorher Rücktritt des Kabinetts

die Schwierigkeiten der Regierungsneubildung
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 5. Juni.
Der Reichstag tritt am Mittwoch, den 13. Juni, nach-

mittags um 3 Uhr, das erſtemal zuſammen. Das gegenwärtige
Kabinett wird, wie bereits ſeit langem feſtgelegt, am Tage vor
her ſeinen Rücktritt ankündigen und bis auf weiteres als
Geſchäftsminiſterium amtieren.

Reichspräſident v. Hindenburg dürfte nach wiederholter Unter
richtung von ſeiten der verſchiedenen Parteiführer ſich ſpäteſtens
am Eröffnungstage des Reichstages mit dem Führer der größten
Fraktion, dem Abgeordneten MüllerFranken, in Verbindung
ſetzen. um ſeine Vorſchläge entgegenzunehmen. Es hängt von den
Beſchlüſſen des ſozialdemokratiſchen Parteiausſchuſſes, der heute
in Köln zuſammentritt, ab, ob die Sozialdemokratie den Verſuch
einer Regierungsbildung unternimmt oder nicht. Dieſer Verſuch
iſt unzweifelhaft in den letzten Tagen ſchwieriger geworden, da das
ſehr einflüßreiche rheiniſchweſtfäliſche Zentrumsblatt, die „Tre

monia“, recht unzweideutig für eine weitere Handlungs-
fraiheit des Zentrums eintritt, und die „Kölniſche
Volkszeitung“ ſogar von der Bildung einer neuen Kon-
ſervativen Front ſpricht, unter der ſie allerdings wohl
etwas verſteht, was nur ein politiſches Wunſchgebilde genannt
werden kann.

Dazu kommt, daß der radikale Flügel der Sozialdemokratie
die Forderung nach einem außerordentlichen Parteitag, der die
Entſcheidung über eine Regierungsbeteiligung treffen ſoll, durch
aus noch nicht aufgegeben hat, und ſie erneut in Köln vor-
bringen wird. Wenn auch nach dem Wunſch der Parteileitung
dieſe Forderung aller Vorausſicht nach abgedreht wird, ſo wird
ſie doch Gelegenheit geben, die Frage des Regierungsprogramms,deſſen Vorlage in klarer und unzweideutiger Form das z

zu einer Vorbedingung für die Koalitionsverhandlungen macht,
ſehr eingehend zur Debatte zu ſtellen. Dabei hat der radikale
Flügel naturgemäß größere Ausſichten als die gemäßigte Partei-
leitung, mit ſeinen Tendenzen, die beſtimmt der Ablehnung des
Zentrums verfallen werden, durchzudringen.

Reichsregierung gegen Tariferhö ung
Einſtimmiger Beſchluß Erhöhung

Telegraphiſche Meldung.
Berlin, 5. Juni.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichsregierung hat den Antrag
der Reichsbahngeſellſchaft auf Tariferhöhung in wiederholten ein-
ehenden Beratungen einer gründlichen Prüfung unterzogen.
Sie hat insbeſondere auch die Antwort der Reichsbahn auf ihre
Rückfragen vom 21. vorigen Monats ernſtlich gewürdigt. Wenn
die Reichsregierung auch nicht verkennt, daß die Fin anzlage
der Reichsbahngeſellſchaft eine gewiſſe Spannung zeigt, ſo
hat ſie doch aus den Unterlagen nicht die Ueberzeugung 8
winnen können, daß die beantragte Erhöhung der Perſonen un
Gütertarife ſich bereits jetzt als unumgänglich notwendig er
weiſt. Die Entwicklung der für die Entſcheidung maßgebenden
Verhältniſſe im laufenden Geſchäftsjahre iſt nach ihrerArte nicht genügend zu überſehen, um zu einer Maßnahme

nur im äußerſten Notfall vertretbar
zu greifen, die gegenüber der Allgemeinwirtſchaft n u r beim Vor
liegen eines äußerſten Notſtandes vertreten werden
kann. Jnsbeſondere liegen keine hinreichenden Gründe für die
Annahme vor, daß die in den erſten fünf Monaten dieſes Jahres
erzielten Mehreinnahmen von 35 Millionen gegenüber 1927 durch
Mindereinnahmen in den reſtlichen Monaten des Jahres
ganz oder zum größeren Teil wieder aufgezehrt werden.

Das Reichskabinett war daher einſtimmig der Anſicht, daß
zurzeit dem Antrag auf Tariferhöhung nicht zugeſtimmt werden
kann. Es erklärt ſich jedoch bereit, alsbald in erneute Verhand-
lungen mit der Reichsbahngeſellſchaft einzutreten, wenn die
finanzielle Lage, insbeſondere wenn die Einnahmeentwicklung der
nächſten Monate es erfordert.

PanulBoncour gegen Deutſchland in Genf
Die Einkreiſung ſoll auch im Oſten vollendet werden

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 5. Juni.

Daß Paul Boncour, der Sozialiſt und zugleich der ſtärkſte
Vertreter des franzöſiſchen militäriſchen Jmperialismus, nach
Genf als Vertreter Briands geſchickt wurde, iſt mehr als be
zeichnend für den „Verſöhnungsgeiſt“, den Frankreich auch
diesmal in Genf gegenüber Deutſchland betätigen will. Wie die
heutige Genfer Morgenpreſſe ruhig zugibt, hat PaulBoncour
bereits das Kommando über die Kleine Entente und Polen
übernommen. Wenn das erſte Angriffsziel ſcheinbar Litauen
und Ungarn gilt, ſo ſoll der Hauptangriff allein gegen Deutſch
bland geführt werden. Unverblümt geſchieht alles, um Wolde-
maras zu beſeitigen und Litauen Polen auszuliefern. Man
glaubt auf dieſe Weiſe den eiſernen Ring um Deutſchland ganz
zu vollenden.

Wieder wird das Genfer Theater der ſtaunenden Welt leeres
Stroh vordreſchen. Wieder wird Deutſchland einer geſchloſſenen
Front haßerfüllter Feinde gegenüberſtehen. Und dennoch gibt
es genug Narren in Deutſchland, die ſich auch von dieſer Rats
tagung allerlei ſelige Hoffnungen vorgegaukelt haben. Daßdieſe Narren nicht alle werden, dafür ſorgt ſchon unſere Links
preſſe. Wie PaulBoncour über die deutſch franzöſiſche „Ver-
brüderung“ denkt, das hat er geſtern in Genf bewieſen, indem er
es an Spitzen gegen Deutſchland nicht fehlen ließ. Frägt man
einen Franzoſen, wie ſich dieſe Haltung mit den Ergebniſſen der
ganz nach Frankreichs Wunſch ausgefallenen deutſchen Wahlen
vereinbare, ſo erhält man die ironiſche Antwort, vorläufig beſtehe
keine deutſche Regierung. Man wiſſe nicht, ob die künftige deutſche
Regierung wirklich links gerichtet, d. h. Frankreichs Wünſchen
hündiſch ergeben ſein werde. Dies werde ſich erſt im September
hevausſtellen.

Inzwiſchen ſchwimmt unſere Linkspreſſe über den Empfang
des „Eiſernen Guſtav“ in Paris in Butter und ſieht in dieſem
völlig belangloſen Ereignis erneut die Anbahnung „freundſchaft-

licher“ Beziehungen zwiſchen den beiden Völkern. Der große
Katzenjammer wird auch diesmal nicht ausbleiben.

Die Volkspartei gegen den Stahlhelm
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Kka. Berlin, 5. Juni.
Die Nationalliberale Korreſpondenz, der Amtliche Preſſe

dienſt der Deutſchen Volkspartei, veröffentlicht heute einen ſehr
aufſehenerregenden Artikel zur Hamburger Stahlhelmtagung. Jſt
es in Stahlhelmkreiſen nach dem ſtarken Werben, das die Volks
partei beſonders im deutſchen Weſten während der Wahlzeit um
den Stahlhelm ausübte, ſchon als außerordentlich peinlich empfun
den worden, daß keine führende Perſönlichkeit der Partei in
Hamburg erſchien, während die Deutſchnationale Partei u. a.
durch den Vorſitzenden Graf Weſtarp und den Jnnen-
miniſter v. Keudell vertreten war, ſo iſt dieſer von einer
unglaublichen Ueberheblichkeit, einem Gouvernantentum ſonder-
licher Art und von einer im höchſten unfreundlichen Jronie ge-
ſättigte Artikel geradezu eine unzweideutige Abſage der Streſe-
mannpartei an die größte Organiſation der vaterländiſchen Be-

wegung.Der Artikel wendet ſich gegen die neue Botſchaft, die in Hamburg
verkündigt wurde und erklärt höhniſch, daß der Bundesführer
Seldte der Volkspartei nicht kund zu tun brauche, daß Front-
ſoldaten ſterben können. Krieg und Tod für Millionen könne
der Stahlhelm, wenn es durchaus ſein ſoll, jeden Tag haben,
dann nämlich, „wenn eine törichte Politik der Provokationen und
der Demonſtrationen auch auf die Verantwortlichen übergreifen
ollte.“

Der ganze Artikel läßt peinlicherweiſe ſtark die Hinneigung
zu dem üblen Wort der Deſerteure im Kriege erkennen „lieber
ne Stunde feig, als ein ganzes Leben lang tot,“ während die

Stahlhelmparole nach wie vor das germaniſche BVekenntnis „lieber
tot als Sklave“ iſt.

vor dem Ablauf des italieniſch
jugo law ſchen Hreundſchaſtsvertrages

Der Kampf gegen die Konventionen von Nettuno. Die Ver-
ſchärfung der Gegenſätze zwiſchen Belgrad und Rom.

(Von unſerem Korreſpondenten.

R. W. P. Belgrad, 30. Mai.
Am 27. Juli läuft der jugoſlawiſch italieniſche

Freundſchaftsvertrag ab. Er hat vier Jahre lang beſtanden,
aber wer heute rückſchauend die Entwicklung der Be-
ziehungen zwiſchen den beiden Staaten in dieſer Zeit be
trachtet, wird vergeblich nach irgendwelchen Auswirkungen
ſuchen, die dem Weſen eines politiſchen Freundſchafts-
vertrages entſprochen hätten. Er ſtößt im Gegenteil auf
eine faſt ununterbrochene Kette von mehr oder minder be-
deutenden Zwiſchenfällen und er kann nicht einmal feſt
ſtellen, daß dieſes merkwürdigſte aller Bündniſſe auch nur
vorübergehend der Anlaß zu einer gewiſſen Entſpannung
geweſen wäre. Vor ein paar Monaten hätte man ſich nun
termingemäß in Belgrad und Rom für eine Erneuerung
oder Kündigung des Vertrages entſcheiden müſſen. Das
war in einer Zeit, da das albaniſche Problem wieder einmal
im Vordergrund aller Konflikte ſtand und die Möglichkeit
eines bewaffneten Zuſammenſtoßes faſt ſchon greifbar nahe
ſchien. Jn dieſer Atmoſphäre des Haſſes und einer bis ins
Maßloſe geſtiegenen politiſchen Verbitterung zeigte keiner
der beiden Vertragspartner Luſt, das Bündnis ohne
weiteres noch einmal auf vier Jahre zu verlängern. Es
einfach zu kündigen überſtieg aber den Mut zu einer Ver-
antwortung, die man für die Zukunft lieber dem Gegner
anlaſten wollte. So vereinbarte man lediglich eine Ver
ſchiebung des Stichtages.

Jn Belgrad war man dabei ſicherlich davon überzeugt,
es müßte in der Zwiſchenzeit zu einer Beſſerung des Ver
hältniſſes zwiſchen Jugoſlawien und Jtalien kommen, als
deſſen oberſte Vorausſetzung allerdings immer ein Ein
vernehmen in der albaniſchen Frage galt. Der jugo-
ſlawiſche Geſandte in Rom, Rakic, war angewieſen worden,
in den beabſichtigten Verhandlungen mit Muſſolini das
äußerſte Entgegenkommen zu beweiſen, um ſo den Friedens
willen der Belgrader Regierung mit aller Aufrichtigkeit zu
betonen. Daß man dabei damit gerechnet hat, auch Jtalien
werde bei dieſer Gelegenheit zu gewiſſen Konzeſſionen
bereit ſein und vor allem in eine Reviſion des Paktes von
Tirana nach der Richtung hin einwilligen, daß ſeine gegen
Jugoſlawien gerichteten Tendenzen weniger ſcharf in Er-
ſcheinung treten, war ſelbſtverſtändlich und lag ſchon im
Weſen der geplanten Verhandlungen, deren Ergebnis ja
beide Teile befriedigen ſollte. Aber Muſſolini hat bis
heute keine Zeit gehabt, Rakie zu empfangen und ſo war
man bis jetzt, ſieben Wochen vor dem Ablauf des Freund-
ſchaftsvertrages, auch nicht um einen Schritt weiter ge
kommen.

Man wird den ſo überraſchend gekommenen Beſchluß
des Belgrader Miniſterrates, die Konventionen von Nettuno
jetzt ohne weitere Verzögerung vor die Skupſchting zu
bringen, zunächſt nur in dieſem Zuſammenhang verſtehen
können. Man wollte eben Jtalien noch einen letzten Beweis
ſeines guten Willens geben und damit gleichzeitig einen
längſt fälligen Wechſel bezahlen, zu deſſen Einlöſung man
ſich einmal freilich nicht ganz freiwillig verpflichtet
hat. Daß man es nicht gerne tat, iſt gewiß nicht weiter
derwunderlich. Aber ſchließlich ſpielten ja auch noch be
ſtimmte finanzielle und innerpolitiſche Erwägungen dabei
mit eine Rolle. Bei den ſeit langem laufenden und ſehr
komplizierten Anleiheverhandlungen Jugoſlawiens haben
die engliſchen und amerikaniſchen Geldgeber jetzt eine
Klärung in den jugoſlawiſch- italieniſchen Beziehungen zur
Bedingung einer Verwirklichung des ganzen Projektes ge-
macht und es blieb wohl nichts anderes übrig, als ſich zu
dieſem Opfer herbeizulaſſen. Und letzten Endes ſind
wohl auch die Tage der heutigen Regierungskoalition in
Jugoſlawien gezählt. So hat man alſo die ſchon faſt
legendär gewordenen Konventionen von Nettuno wieder
zervorgeholt, ohne freilich zu bedenken, daß man damit

auch wieder die Erinnerung an die Zeit der größten diplo-
matiſchen Niederlagen Jugoſlawiens heraufbeſchwört.

Die Konventionen von Nettuno tragen das Datum
vom 20 Juli 1925 und ſie ſind im Grunde genommen
nichts anderes als eine Art Durchführungsverordnungen



zu den Verträgen von Rappallo, Santa Margherita und
Belgrad. Man erinnert ſich, daß Jtalien vor ſeinem Ein-
tritt in den Weltkrieg ſich in dem ſogenannten Londoner
Pakt nicht nur Görz und Gradisca, Trieſt und Jſtrien,
ſondern auch ganz Norddalmatien mit den vorgelagerten
Jnſeln, den Hafen von Valona und ein Protektorat über
Albanien als Kaufpreis ausbedungen hatte. Bei den
Friedensverhandlungen und im Vertrag von Rappallo ſind
dann die Anſprüche Jtaliens zwar nur zum Teil erfüllt
worden und es mußte vor allem auf den Beſitz Dalmatiens
verzichten. Aber es gab die Hoffnung nie auf, auch dieſe
Küſte der Adria einmal ſein eigen zu nennen und es wollte
in den Konventionen von Nettuno, die es Jugoſlawien ab-
preßte, die Jtalieniſierung des ganzen Küſtenſtriches vor-
bereiten. Jtalien ſicherte ſich für die Einwanderung und
Anſiedelung ſeiner überſchüſſigen Bevölkerung gewiſſe Vor-
rechte, es erreichte die Aufhebung jener Beſchränkungen,
die im dalmatiniſchen Küſtenſtrich heute bezüglich der Er
werbung von Grundbeſitz und Liegenſchaften für Aus-
länder in Geltung ſind und es ließ ſich jede Begünſtigung
des italieniſchen Hafens von Fiume zu Ungunſten aller
jugoſlawiſchen Hafenplätze garantieren. Galt ſchon Rappallo
einmal in Jugoſlawien als die ſchwerſte diplomatiſche Kata
ſtrophe, ſo mußten die Konventionen von Nettuno nun faſt
als nationales Unglück gewertet werden. Man ſah in ihrer
Verwirklichung bereits den drohenden Verluſt Dalmatiens
ſelbſt und ſo wurde ſchon einmal, im Juli des Jahres 1926,
ihre Beratung in der Belgrader Skupſchtina zu einem
einzigen zornigen Aufſchrei gegen Jtalien, der die ganze
Leidenſchaftlichkeit der jugoſlawiſch- italieniſchen Gegenſätze
mit einem Schlage offenbarte. Damals beſchworen die
Handelskammern und Gemeindevertretungen, die wirt-
ſchaftlichen Korporationen und die nationalen Verbände in
hunderten von Telegrammen die Parteien, die Ratifizierung
der Konventionen von Nettuno zu verhindern und die
Belgrader Regierung ſah ſich plötzlich einer Volksbewegung
gegenüber, die ſie nicht mehr eindämmen konnte. Sie zog
ihre Vorlage in der Skupſchtina zurück, als ſie ſah, daß die
Empörung in Kroation und Slawonien faſt zu einem
Zerfall des jugoſlawiſchen Staates zu führen drohte.

Und jetzt ſollen dieſe Konventionen von Nettuno aber-
mals in Beratung gezogen werden. Schon der bloße Be-
ſchluß des Miniſterrates, die Verträge noch einmal der
Skupſchtina vorzulegen, hat zu ſtürmiſchen Kundgebungen
in ganz Jugoſlowien geführt und da der römiſche Faſzismus
natürlich ſeine Antwort nicht ſchuldig blieb, ſteht man heute
vor einem Konflikt, deſſen Tragweite ſich noch gar nicht ab
ſchätzen läßt. Nur wird er beſtimmt nicht dazu beitragen,
für die Erneuerung des jugoſlawiſch- italieniſchen Freund-
ſchaftsvertrages eine günſtige Atmoſphäre zu ſchaffen. Es
iſt ſchon eingangs geſagt worden, daß der Wert dieſes Ver-
trages in den letzten vier Jahren ein mehr als problema
tiſcher geweſen iſt. Aber er war doch etwas wie eine letzte
Hemmung und niemand kann die Entwicklung der Ereig-
niſſe vorausſagen, wenn dieſe Hemmung nicht mehr be
ſtehen wird.

Scharfe Kritik
an der Moskauer Komödie

Der Moskauer Jngenieurprozeß wird im „Journal de
Geneve“ einer ungewöhnlich ſcharfen Kritik unterzogen, die im
Hinblick auf den engen Zuſammenſchluß zwiſchen der Leitung
des Blattes und maßgebenden Völkerbundskreiſen beſonderes
Intereſſe gewinnt. Das Blatt fragt, weshalb dieſer Prozeß von
der Moskauer Regierung überhaupt eingeleitet worden ſei. Die
Tſcheka habe in ihren Gefängniſſen ohne Urteil, ohne Prozeß,
z Beweiſe Tauſende von Menſchen hingerichtet und die

P. U. habe dieſe Juſtiz fortgeſetzt. Jm Prozeß werde nun
eine große Theatervorſtellung veranſtaltet, auf Grund von Vor-
kommniſſen, die ſich wahrſcheinlich ſchon in ſämtlichen Fabriken
und Bergwerken Sowjetrußlands abgeſpielt r Es frage
ſich, ob die Moskauer Herren wirklich die Abſicht gehabt haben,
Europa und vor allen Dingen Deutſchland das Schauſpiel einer
unparteiiſchen und gerechten Prozeßführung zu geben. Sollte
dies der Fall ſein, ſo ſich die Moskauer Regierung ſchwer
etäuſcht. Denn dieſe Art der Gerechtigkeit rufe nur allgemein

recken und Abſcheu hervor. Die fortgeſetzten Zuſammen-
töße zwiſchen Richtern und Staatsanwaltſchaft, das Fehlen von

ugen und Beweiſen ſowie die Schwierigkeiten für die Ver-
beſtätigten die Ungeſetzlichkeit und Schamloſigkeit

dieſes Regimes, das Gerechtigkeit vortäuſche.

Halle, 6. Juni.

Jm Zirkus der Welt
Gloſſe von A. v. Gleichen-Rußwurm.

Verſchwendung und Raubbau, Knauſern und Hinauswerfen
ſind die h am Gut und Glück der Menſchheit nagendenund freſſenden LHabünge Die Wiſſenſchaft kann nur feſtſtellen,

daß der Schaden c geſchehen ſt und das Verſäumte oder Ver
lorene buchen. Retten und Erlöſen kann die Wiſſenſchaft nicht,
ſo groß und mächtig ſie ſein mag, wohl aber ſteht es im Ver

des Wiſſens, des Erkennens, im Ausüben jenes uralten
Gebotes des „Erkenne dich ſelbſt“, das einſt die Stirne des er
leſenſten Tempels krönte.

tauchte eine nach der anderen
auf, machte affen und Schuften zur Siſyphusarbeit, ließ in
der Nähe des Queills die Menſchen verdurſten, erweckte ſtets aufs
neue die älteſten Höllenarbeiten, die hölliſch ſind, weil ſie unnötig
ſind, die verſklaven, weil die Seele unterliegt, weil wir gleich-
zeitig tun ſollen, re wir nicht veranlagt ſind, und verdrängen,
wozu die natürliche Anlage vorhanden iſt.

Es gibt ſo viel an Geld und Gut, an Können und Kunſt, an
Fleiß und Wollen, wie noch nie. Es fehlte nur die Wohl
anwendung der Dinge.Sie fehlt wegen unſerer philoſophiſchen Rechenfehler. Es
kann und wird niemals ſtimmen, ſolange wir geduldig dieſen
r nachgeben. Eine gefährliche Jrrlehre ſchlummert in der
modernen Ueberſchätzung der Arbeit.

Jn der Tat, was bedeutet das heute ſo oft angewandte
Schlagwort vom „ArbeitsEthos“. Nur da iſt Arbeits-Ethos vor-
handen, wo man „jim inneren Herzen ſpüret, was man erſchafft
mit ſeiner Hand“, wo man richtige Nutzanwendung der eigenen
Kräfte feſtſtellt, eine Wohlanwendung derſelben, fern von troſt-
loſer Zwangsläufigkeit. Statt die einfachſte Hantierung empor
See zu heiligen, geht man daran, die höchſten menſchlichen
Schaffenskräfte herabzuziehen.

rundſätzlich wird die Arbeit geprieſen, tatſächlich aber ihrer
beglückenden Fähigkeiten beraubt. Wer die Arbeit nicht über-
ſchätzt, bewertet ſie in Wahrheit am höchſten. Er ſchreibt ihr
zwar nicht die Ehre zu, allein die Güter zu ſchaffen, aber er
ſpricht den Arbeitenden das Recht an jenem Teil des Entſtan-
denen zu, der ſeiner Arbeit entſtammt, und verfällt nicht in den
Jrrtum, daß jederzeit allen das Ergebni gehore. J Dirpkt tion DDretuon Dr.

Gegen franzöſiſche Raubgelüſte
„Kein Quadratzentimeter ſaarländiſcher Boden darf verloren gehen“

Berlin, 4. Juni.
„Vaterland, Saardeutſchland ruft dich!“ Unter dieſem Motto

wird eine Tagung des Bundes der Saarvereine ftehen, die am
30. Juni und 1. Juli in Heidelberg ſtattfinden wird, und für die
der Saarbund ſoeben einen Aufruf veröffentlicht hat. Der Auf
ruf geht von den Worten Dr. Streſemanns: „Kein Quadrat-
zentimeter ſaardeutſchen Voden darf verlorengehen“ aus und be-
leuchtet die wirtſchaftliche Gefahr, die durch neue franzöſiſche
Saarpläne für das deutſche Saargebiet entſtanden iſt.

Es iſt zu erwarten, daß die Tagung des Bundes der Saar-
vereine, der Organiſation von Saardeutſchen und Saarfreunden
zur Deutſcherhaltung des Saargebietes, einmütig Proteſt gegen
die neuen Pläne Frankreichs einlegen wird, die unter der Maske
einer Verſtändigungs- und Annäherungsbereitſchaft zu Deutſch
land ſegeln, wirtſchaftlich aber eine Verſklavung des Saargebietes
zum Ziele haben. Schon heute aber kann nicht oft und nicht
eindringlich genug auf die Gefahr hingewieſen werden, die für
das deutſche Saargebiet durch die in Verſailles geſchaffene Lage
beſteht. Jm Friedensvertrag iſt für die Saargruben ein Regtme
geſchaffen worden, das Frankreich nicht nur inſtand ſetzt, dieſe
ſehr ergiebigen Gruben auszubeuten, ſondern das auch den Zweck
verfolgen ſoll, nach 1935 den gänzlichen Uebergang des Saar-
gebiets an Frankreich vorzubereiten. Um dieſes Ziel zu erret-
chen, iſt dem Saargebiet eine Verwaltung gegeben worden, die
insbeſondere in den erſten Jahren ihrer Tätigkeit alles unter-
nahm, um den treudeutſchen Sinn der Saarbevölkerung politiſch
zu beeinfluſſen und auf dieſe Weiſe einen Sieg Frankreichs bei
der Volksabſtimmung, die 1935 über die endgültige Zugehörigkeit
des Saargebiets zu Deutſchland oder Frankreich entſcheiden ſoll,
zu gewährleiſten. Aehnlich aber, wie alle franzöſiſchen Rhein
pläne an der Standhaftigkeit der Bevölkerung des Rheinlandes
geſcheitert ſind und Frankreich hangſam zu der Erkenntnis kom-
men mußte, daß das Rheinland deutſch iſt und deutſch bleiben
will, ſo hat auch Frankreich im Saarbecken politiſch ſeine Pläne
bisher nicht durchſetzen können. Deutſchland begrüßt mit Genug-
tuung und Freude die Haltung der Saardeutſchen, und auch Paris
hat ſchon längſt eingeſehen, wer bei der Abſtimmung 1935 Sieger
im Saargebiet bleiben wird.
Hat Frankreich auf politiſchem Gebiet einen ſchon heute feſt-
ſtehenden Mißerfolg im Saargebiet errungen, ſo hat es doch ſeine
Pläne nicht aufgegeben, ſich in den Beſitz der reichen Saargruben
zu ſetzen. Gegenwärtig werden die Gruben von einer franzö-
ſiſchene Bergwerksgeſellſchaft ausgebeutet. Die Abbaupolitik die
ſer franzöſiſchen Geſellſchaft iſt ein trübes Kapitel der Macht und
Gewinnpolitik, die Frankreich im Saargebiet treibt. Die Gruben,
die zu deutſcher Zeit glänzend bewirtſchaftet waren, und zu den
ergiebigſten des deutſchen Bergbaues gehörten, ſind infolge des
ſkrupelloſen franzöſiſchen Raubbaues derart heruntergewirt-
ſchaftet, daß es einer jahrelangen Aufbauarbeit bedürfen wird,

wenn man ihre Bewirtſchaftung wieder rationell wird geſtalten
wollen. Der franzöſiſchen Saargrubengeſellſchaft kommt es aber
lediglich darauf an, möglichſt hohe Gewinne aus den Saargrueen
zu erzielen; das Erbe, das Deutſchland hinterlaſſen werden ſol,
macht den franzöſiſchen Bergwerksdirektoren im Saargebiet keine
Kopfſchmerzen. Entſprechend dieſer Einſtellung hat die fran-
zöſiſche Grubenverwaltung auch bisher ſtets ungeheure Gewinne
gezogen, trotzdem befindet ſie ſich dauernd in Schwierigkeiten Die
Gründe ſind in den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages zu
ſuchen, die das Saargebiet zollpolitiſch an Frankreich angeſchloſſen
haben. Dem Abſatz der Saarkohlen in Frankreich ſetzt aber die
franzöſiſche, insbeſondere die lothringiſche Bergbauverwaltung aus
Konkurrenzgründen die größten Schwierigkeiten entgegen. Die
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Gruben beeinfluſſen natürlich
in höchſtem Maße auch die Lebensverhältniſſe der Saarbevölke-
rung. Erſt vor kurzem ſind einige Tauſend der Bergarbeiter ge-
kündigt worden. Da die franzöſiſche Grubenverwaltung Arbeits-
loſenunterſtützung, Verſicherung und andere ſoziale Einrichtungen
nicht kennt, wären dieſe Saarbergleute in die ſchwierigſte Lage
gekommen, wenn das Reich nicht eingeſprungen wäre. Hier aber
hat die Reichsregierung eingegriffen und Hilfe geleiſtet, um für
die Fehler, die die franzöſiſche Verwaltung begangen hat, nicht die
Saarbevölkerung büßen zu laſſen.

Da die ergiebigen Saargruben ſchon ſtets den Appetit der
Franzoſen in beſonderem Maße angeregt haben, auf die Volks
abſtimmung 1935 aber keinerlei Hoffnung mehr geſetzt wird, iſt
man jetzt in Paris dazu übergegangen, unter dem Mäntelchen
der Notwendigkeit einer Verſtändigung mit Deutſchland in der
Saarfrage die frühere Räumung des Saargebietes zu ver-
ſprechen, wenn Deutſchland ſich bereiterklärt, die Saargruben
in franzöſiſchem Beſitz zu laſſen. Durch dieſe Liſt glaubt man,
Deutſchland entſprechend zu beeinfluſſen, und hat natürlich
einen reichen Schatz an Vorwürfen, Anklagen und Drohungen
bei der Hand für den Fall, daß man in Deutſchland dieſes
Manöver durchſchauen und Nein ſagen ſollte. Jn Paris hat ſich
jetzt ein ſpezielles Saarkomitee gebildet, das offen die Forderung
einer frühzeitigen Räumung des Saargebietes vertritt und nur
ganz nebenbei „die Vorſchläge“ lanciert, Deutſchland möge für
dieſes franzöſiſche Entgegenkommen mit wirtſchaftlichen Gegen
leiſtungen zahlen und die Saargruben auch zur weiteren Aus-
beutung Frankreich überlaſſen.

Es iſt zweifelhaft, ob die Franzoſen ſelbſt derartige Pläne

ernſt nehmen können; feſtſtehend iſt aber, daß ſich keine deutſche

Regierung finden wird, die auf dieſe franzöſiſchen Vorſchläge
eingeht. Wenn uns auch ohne Zweifel an einer früheren
Räumung des Saargebietes gelegen iſt, ſo darf ſie doch unter
keinen Umſtänden nur halb ſein. Denn dieſe Befreiung wäre in
Wirklichkeit keine, wenn die Saargruben, die Quelle des ſaar-
ländiſchen Wohlſtandes, bei Frankreich bleiben. „Kein Quadrat-
zentimeter ſaardeutſchen Bodens darf verlorengehen!“

Der Tod Tſchangtſolins beſtätigt
Telegraphiſche Meldnng,.)

London, 5. Juni.

Die von der japaniſchen Zeitung „Dſchi Dſchi Shimbun“
veröffentlichte Meldung vom Tode Tſchangtſolins wird aus
anderen privaten Quellen beſtätigt. Offizielle Mitteilungen
über den Tod des nordchineſiſchen Dikdators liegen jedoch weder
aus japaniſcher, noch aus engliſcher Quelle vor. Ein Reuter
bericht aus Tokio beſagt, daß alle Anſtrengungen gemacht werden,
um den Tod Tſchangtſolins geheimzuhalten. Nach einem Bericht
aus anderer Quelle iſt bei dem Attentat in der Nähe von Mukden
außer dem General Wuchang-Seng, dem Gouverneur der
Provinz Heilung-Kiang, der von Tſchangtſolin zum Miniſter
präſidenten der nordchineſiſchen Regievung in Peking ernannte
PanFu ums Leben gekommen.

Tokio, 5. Jumi.
Das japaniſche Außenminiſterium teilt zu den Gerüchten

über das Ableben Tſchangtſolins mit, es ſei zurzeit noch nicht in
der Lage, irgendwelche Erklärungen hierzu abzugeben. Die letzte
Verlautbarung der Aerzte des Marſchalls beſage, daß die Ver
wundung des Marſchalls Komplikationen nach ſich gezogen habe.
Die Aerzte befänden ſich im Schloß und ſeien von der Außenwelt
abgeſchloſſen.

Gehört das Arbeitsergebnis der Allgemeinheit, ſo gehört es
auch jenen, die nicht arbeiten, ja ſolchen vorzüglich. Dann ent-
ſtehen ähnliche Mißſtände mit denen die heutigen Zuſtände ſich
gut vergleichen laſſen wie im alten Rom, wo die Arbeitsloſen
er und amüſiert werden wollten. Es handelt ſich um einen

oppelirrtum, um zwei Rechenfehler, die verhängnisvoll inein-
ander greifen. Erſtens um Ueberſchätzung der Arbeit, zweitens
um Entwertung der Arbeit durch das erſtrebte wahlloſe Verteilen
t Arbeitsergebniſſes unter verſchiedenen Vorwänden und Eti
etten.

Die Entwertung, die dadurch auftritt, daß der Arbeit ihre
myſtiſche Bedeutung genommen wird, läßt glauben, daß ohne ge-
ſunde Ehrbegier und Gewinnhoffnung auszukommen iſt. Durch
dieſe Verſtümmelung iſt die Arbeit „ohne Freud'“, ein finſterer
Zwang. Solche Verwendung des Menſchen wirkt tragiſch und iſt
keine Wohlanwendung vorhandener Kräfte.

Man bedenke, wie furchtbar es iſt, daß der Bauer keinen Ge-
winn aus ſeiner Sorge zieht, daß ihm durch die Schaukel der
Konjunktur meiſt der Vorteil entgeht, daß niemals ein gerechter
e verſucht wird zwiſchen Steuer und tatſächlicher Ein-
nahme.

Auch das Los des geiſtig Schöpferiſchen war nie ſo hart, audieſer ſütetgon der Menſchheit bleibt unbelohnt, ja, e iſt e

ſeine Mühe beſtraft durch manche Verfolgung, während aller-
dings Feuerfreſſer, Gladiatoren aller Art, Boxer und „Girls“ im
ungeheuren Zirkus der Welt gut bezahlt und applaudiert ſind.

Das Nürnberger Bachfeſt. Die Stadt Nürggerg veranſtaltet
im Rahmen des „Dürerjahres“ vom 13. bis 1& Juli ein großes
Bachfeſt. Es finden 3 Chor- und Orcheſterkonzerte ſtatt, ferner
eine Motette und ein Feſtgottesdienſt in der Lorenzkirche ſowie
zwei Kammermuſiken im alten Rathausſaal und im Katharinen-
bau, der alten Meiſterſingerkirche. Feſtdirigenten ſind die Kapell-
meiſter Bertil Wetzelsberger und Auguſt Scharrer, die Chordiri-
genten Fritz Binder, Otto Döbereiner, Anton Hardörfer, Walter
Körner; ferner iſt die Leitung der Kammermuſiken dem bekannten
Gambiſten Chriſtian Döbereiner, München, übertragen worden.
Beſtellungen auf Karten nehmen das ſtädtiſche Theaterbetriebs-
amt Nürnberg, Leſſingſtraße 1, ſowie die „Jntra“, Nürnberg,
Karolinenſtraße 2, entgegen. Anfragen nach Unterkunft behandelt
der Fremdenverkehrsverein Nürnberg, Hauptbahnhof, Mittelhalle.

Eine neue Künneke-Operette. „Die ſingende Venus“,
Operette von Guſtav Beer und Fritz Lunzer, Muſik von Eduard

i ke am 9. Juni im Schauſpielhaus Breslau,Küunneke vird
Th. em. rTheodor Loewe, zur erſten Aufführung gelangen.

80 000 Nordſoldaten
zu Tſchiangkaiſchek übergegangen

(Teleg-zaphiſche Meldung.)
Tokio, 5. Juni.

Nach den hier vorliegenden Meldungen, ſind ſämtliche außer
halb der Mandſchurei ſtehenden Nordtruppen in Stärke von
80 000 Mann am heutigen Dienstag zu den Südtruppen über-
gegangen, womit der Bürgerkrieg auf dem eigentlichen chineſiſchen
Boden ein unblutiges Ende genommen hat. Die Kerntruppen
der Südarmee ſind bis an die Grenze der Mandſchurei vor
geſchoben worden.

Die Nankingregierung wird in Nordchina überall Provinz-
vegierungen einſetzen, aus Peking ſoll eine Provingſtadt werden.
Das diplomatiſche Korps wird zu dieſem Beſchluß alsbald
Stellung nehmen.

Von japaniſcher Seite wird angeſichts der vaſchen Entwicdk
lung der Verhältniſſe in China ein Annäherungsſchritt gegen-
über der Nankingregierung beabſichtigt. So erklärte der japaniſche
Miniſterpräſident, daß in der nächſten Kabinettsſitzung die zur
Herſtellung normaler Beziehungen zu der Nankingregie-
rung geeigneten Schritte beſchloſſen werden würden.

HeinrichSchachtebeckSchülerkonzert
In der Loge zu den 5 Türmen,

Dieſe Schülevaufführungen ſollen dazu dienen, die Schüler
an das Spielen vor Zuhörern zu gewöhnen und zugleich dem
Publikum Gelegenheit bieten, ſich von den Leiſtungen özw. Fort
ſchritten der Schüler zu überzeugen.

Die Vortragsfolge brachte zuerſt das Violinkonzert A-Dur
von W. A. Mozart, ſodann den 1. und 2. Satz aus dem
Violinkonzert in Gmoll von Max Bruch, das Violinkonzert in
Emoll von F. v. Mendelsſohn, das Violinkonzert in E-Dur
op. 10 von H. Vieuxtemps ſowie ſchließlich den 1. Satz aus dem
ſahen ſeeh in D-Dur von L. van Beethoven. Als Aus
ühre tellten ſich vor: Paul Bühligen, Heinz Langer, Henrh

Winter, Erich May, Walter Böähme, ſämtlich Violine, die
Klavierbegleitung lag in den Händen von Max Wünſche.

Es war bewundernswert, mit welch künſtleriſchem Eifer,
techniſcher Fertigkeit und klanglich wie rhythmiſch anſprechender
Form ſämtliche Vortragsſtücke dargeboten wurden. Man merkte
von vornherein, daß es den Ausführenden nicht nur uf an
kam, dem Publikum einen Beweis ihres fortgeſchrittenen und
oft auf beachtlicher Höhe ſtehenden Könnens ſondern
daß ſie ſich vor allem bemühten, den eingelnen von ihnen ge
wählten Werken durch ſorgfältige Ausfeilung und künſtleriſche
Wiedergabe aller ihrer Feinheiten und von Temperament und
innerſter Empfindung beſeelten Vortrag zum vollen Gelingen

zu a pihnen dies gelungen iſt, davon gab der türmiſche
Applaus der Erſchienenen be Zeugnis, vor
man in Erich May einen jungen Künſtler kennen, der zu beſten
Hoffnungen berechtigt, was im übrigen aber auch von ſämtlichen
anderen Spielern behauptet werden kann. Max Wünſche
paßte ſich in feinem Verſtändnis als ein geſchickter, routinierter
Partner den einzelnen Vortragenden an. Beifall und Blumen
waren von allen Künſtlern wohlverdient. K. Gut.

Das künſtleriſche Perſonal des Mitteldeutſchen Landes-theaters für die Spielzeit 1928/29. Von den erigen Dar
ſtellern wurden auch für die kommende Spielzeit verpflichtet:
Erih Anzelewski, Alexander Marten, Franz Nickliſch, Hilde Peine,
Georg Rothkegel, Margarete Trapp, Curt Zilliger. Dazu ging
die Direktion folgende Neuengagements ein: F. H. Eyſenhardt
von Stadttheater Bielefeld, Vera Kallmeyer vom Schauſpielhaus
Mühlhauſen Joſef Kamper vom Stadttheater Schweidnitz, Etta
S vom er gorfer Schauſpielhaus, Carlo Walter vom
Stadttheater Stettin.
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erfreute die Verſammlung durch ſeinen Geſang.

Halle und Amgebung
Halle, 6. Juni.

Fünf Minuten für dein Kind
Am 24. Juni Elternbeiratswahlen in Sachſen.

Am 24. Juni finden überall in der Provinz Sachſen
Elternbeiratswahlen ſtatt. Es kommt dabei darauf an, daß

in u Mutter die Intereſſen ihres Kindes vertreten. Dieſer
a entſcheidet über Jahre der Entwicklung des Kindes, denn
n 24. Juni wird ausgemacht, ob die Elternſchaft durch ihre
ilnahme an Schulfragen ihre Bereitſchaft zur Mitwirkung als
Ilternbeirat bekundet, oder ob es ihr gleichgültig iſt, wie all dieſe
Fragen entſchieden werden. Der Einfluß der Elternbeiräte wird
weit gehen, wie das Intereſſe der Eltern für das Wohl ihrer
ginder geht. Man wird den Elternbeiräten behördlicherſeits
erſt dann Aufmerkſamkeit ſchenken, wenn ſich die Eltern durch
reilnahme an der Wahl entſchieden haben für eine ſtärkere recht
üche Ausgeſtaltung der Elternbeiräte. Beide Eltern müſſen
pählen, ſowohl Vater wie Mutter. Hinweg mit aller Wahl
nüödigkeitl Man überwinde die Hemmungen die der Deutſche
gegen alles Wählen hat. Hier geht es um etwas Handgreif-
ſiches, um das Glück und die Zukunft eurer Kinder! Wer ſein
ind lieb hat, wird ſich der Wahlpflicht am 24. Juni nicht ent
ziehen

Jubilierende Krankenſchweſtern
25 Jahre als Helferinnen der Leidenden.

Am Sonntag feierten im Diakoniſſenhauſe ſechs Schweſtern,
nämlich Anna Conſtabel, Margarete Hiller, Anna Kno lUl,

ne Liebat, Marie Meyer und Hulda Portius, die
Wiederkehr ihrer Einſegnung. Den Altardienſt in der Kirche

rerſah P. Kiehne. Unter den zahlreichen Verwandten und
unden der jubilierenden Schweſtern, die zu der Feier ge-nen waren, befand ſich auch der damalige Pfarrer Erfurth

aus Aſchersleben,
genommen hatte.
deinersdorff ge
leitet,

der vor 25 Jahren an der Einſegnung teil
Er war von Elberfeld, wo er die von Karl

ründeten und von ihm ausgebauten Anſtalten
t, um die Feſtpredigt zu halten. Die Schluß-
der Vorſteher des Diakoniſſenhauſes, Sup.

Schroeter. Am Nachmittag fand eine Nachfeier ſtatt. Der
hruder einer der feiernden Schweſtern, Marie Meher, ein in

lle bekannter und geſchätzter Oratorienſänger, der ſchon im
ttesdienſt des Morgens mit ſeiner reifen Kunſt gedient hatte,

erbeigeei
anſprache hielt

Die Sommer-Schulferien
Auf verſchiedene Anfragen ſei mitgeteilt, daß die Sſhul-

Sommerferien in dieſem Jahre wie folgt feſtgelegt worden ſind:
Schulſchluß am 29. Juni, Schulbeginn am 31. Juli.

Straßenſperrung. Auf polizeiliche Anordnung wird die
Straße Kreuzvorwerk zwiſchen Saarland Straße und Dölauer
Straße zur Aufbringung einer Schotterdecke mit ſofortiger
Virkung auf ungefähr 20 Tage für den Reit- und Fahrverkehr
geſperrt. Der Verkehr wird umgeleitet.

Donmbeſichtigung bei freiem Eintritt. Am Donnerstag,
dem 7. Juni, findet eine Dombeſichtigung bei freiem Eintritt
unter Führung von Domprediger Wind ſtatt. Jedermann iſt
dazu herzlich eingeladen. Am Freitag, dem 8. Juni, abends
s Uhr, veranſtaltet der Domchor im Gemeindehaus, Kl. Klaus-
ſtraße 12, einen FranzSchubertAbend. Am Sonnabend, dem
4. Juni, nachmittags 88 Uhr, macht der Domkindergottesdienſt
ſeinen diesjährigen Ausflug in die Heide.

Vaterländiſches Konzert in der Saalſchloßbrauerei. Der
Denkmalsausſchuß des Kriegervereins ehem. Angehöriger der
Schutztwuppen General Maercker“ weiſt nochmals auf das zu
Gunſten des Fonds zur Errichtung eines KolonialGhrenmals in
Halle am Donnerstag, den 7. Juni, abends 8 Uhr im Garten
der Saalſchloßbrauerei ſtattfindende vaterländiſche Konzert, ver
bunden mit großem KolonialFeuerwerk, hin.

Gaſtſpiel der Leipziger Seidelſänger im C. T. Riebeckplatz.
Die Leipziger Seidelſänger kommen nach Halle und geben ab
Donnerstag, den 7. Juni, in den C. T. Lichtſpielen am Riebeck
platz ein mehrwöchentliches Gaſtſpiel. Jede Woche vollſtändig
neues Schlager-Repertoir.

Heute Frühlingsfeſt in Bad Wittekind. Wie wir bereits
mitteilten, findet am Mittwoch, dem 6. Juni, von nachmittags
Uhr an in Bad Wittekind ein Frühlingsfeſt ſtatt. Das Doppel
konzert wird ausgeführt vom Halleſchen Symphonie Orcheſter und
SteuerOrſheſter. Ab 7 Uhr kann auf der neuerrichteten Tanz-
diele im Garten ſo wie im Saal getanzt werden (Tanzſportkapelle
Frauendorf). Eintrittskarten im Vorverkauf 1 Mark, an der
Abendkaſſe 1,50 Mark, für Abonnenten 0,75 Mark.

Frühlingsfeſt des Flottenbundes deutſcher Frauen. Die
halleſche Ortsgruppe des Frauenbundes deutſcher Frauen fand ſich
in dieſen Tagen bei herrlichſtem Sonnenſchein am hellen Strand
der Saale in einem neben dem Weinberg gelegenen wunder
hübſchen alten Garten zuſammen. Vorträge ernſten und hei-
teren Charakters belebten die Stunden. Beſondere Lachſalven
löſten die munteren Lautenlieder Fräulein Huts und die eigen
artigen Filmſzenen Fräulein Ruth Poſtlers aus. Eine kräf-
tige vaterländiſche Note brachte der Anmarſch von Jungmann-
ſchaft des Marinevereins zum Schluß noch in das wohlgelungene
kleine Feſt. Trommel und Pfeifenklang und Fahnenreigen, das
iſt immer etwas für das deutſche Herz. Mit einem friſchen Heil-
gruß erfreute auch noch die anweſende Ehrenvorſitzende, Frau
Julie Roediger, durch einen an die Vorſitzende, Frau Ge
heimrat Vorländer, geſandtes Telegramm.

NeumarktSchützenhaus. Der Oekonom des Neumarkt-
Schützenhauſes, Herr Bode, hat ſeinen Garten in dieſem Jahre
in ein kleines Paradies verwandelt, ſo daß allen Beſuchern ein
angenehmer Aufenthalt geboten iſt.

Weinberg. Am 6. und 7. Jumnt nachmittags und abends
großes Gartenkongert.

P. ar. v6buw;s e phò e e h
Wohin gehe ich heute?

Stadttheater: „Pygmalion“ (8).
Vaterländiſche Volksbühne: „Die Orientreiſe“ (8).

Walhalla: „Dies und Das“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Geliebte Sr. Hoheit“ (4, 6.10,

8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Er geht rechts, ſie geht links“

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade:

(4, 6.15, (8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Der Geheimtreſor“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Der Biberpelz“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten-Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (98).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

„Dr. Monnier und die Frauen“

Viel Geld gegen geringe Sicherheiten!
Der Staatsanwalt charakteriſiert treffend Herrn Berger Auch den übrigen Angeklagten ſagt der Knklage

anwalt am Dienstag aus:

außerdem richtet ſich die Anklage bei ihm auf Urkunden-
fälſchun g.
ſchung in Umlauf geſetzt,
zu erhalten, ſondern um
dieſe Wechſel mit falſchem Namen
Urkundenfälſchung iſt der Angeklagte Neumann beſchuldigr.
Dieſer wußte, daß die „Karſy“ nicht akzeptierte und unterſchrieb
trotzdem 46 Wechſel.

Beihilfe 9 tKapitel iſt die r 5 Sröders Angaben geglaubt und geſtützt.Weede nur in Sgene geſetzt, um neue Geldmitel zu beſchaffen,

dabei exiſtierte nicht einmal der Schwiegervater, von dem Schrö
der erzählte. Dieſer Schwiegervater iſt vermutlich einem Roman

entnommen. s1das italieniſche Heiratsprojekt des Schröder.“ Der Staatsanwalt
faßte ſein Urteil dahin zuſammen; Schröder ſei eine Hoch-
ſtaplernatur, der ſeinen Vorteil ſucht, wo er ihn findet.

acht Automobile wurden beſchafft, Schmuckſachen gekauft, und
trotzdem erklärt Schröder, daß er für das Geld, das er von der
Stadtbank bekommen hat,
520 000 Mark hat dieſer Mann in zwei Jahren durchgebracht!
Seine Bücher wurden ſo nachläſſig geführt, daß ſich niemand hat
darin zurechtfinden können.
Scheinbelege, und aus dieſem Grunde iſt gegen ihn auch die
Anklage wegen Konkursvergehens erhoben worden.

ſchäftsprinzip, viel Geld gegen geringe Sicherheiten herzugeben,
hat Berger auch den Fall Schmeil behandelt.
anſcheinend vollkommen gleichgültig geweſen, was für
Wechſel er erhielt. Sein Buchhalter Gregor hat den Wert bzw.

vertreter die ungeſchminkte Wahrheit

Jm weiteren Verlauf ſeiner Anklagerede führte der Staats

„Schröder hat ſich der Beſtechung ſchuldig gemacht,

Er hat die „Karſy“Wechſel zum Zwecke der Täu
und zwar nicht nur deshalb, um Kredit
dieſe Kredite auch zu erhöhen; er hat

verſehen. Der Beihilfe zur

Jhm wird ebenſo wie Fräulein Hübner
Ein beſonderes

Berger hat
Projekt

zur Untreue zum Vorwurf gemacht.

Das ganze

Ein ebenſo unglaubliches Täuſchungsmanöver iſt

„Das Geld wurde durchweg
in Saus und Braus vergeudet,

noch nicht gut genug gelebt habe.

Alles, was er angegeben hat, waren

Unter der Deviſe „nur kein Konkurs“ und unter dem Ge-

Berger iſt es

Unwert der Wechſel erkannt und Berger Mitteilung gemacht.Dieſer hätte auf ine Fall weitere Wechſel einlöſen rſem
Trotzdem unterſchrieb er neue Wechſel und fand ſeinem Logen-
bruder Stenzel bereit, ſie zu zeichnen, abgleich eine Haftung
für dieſen gar nicht in Frage kam. Ferner wurde Berger r
durch Sielaff, der ebenfalls Logenbruder war, unterſtützt Schmei
bekam jedenfalls immer mehr. Die Bank war dadurch auf das
äußerſte gefährdet;

die Rechtswidrigkeit von Bergers Kreditgewährung
erhellt auch hier ohne weiteres. Schmeil, der ſchließlich Kredite
in Höhe von insgeſamt 227 000 Mark erhielt, iſt auch des Be
ſtechungsverſuchs ſchuldig, weil er Sielaff zu beſtimmen ſuchte,
Geld zu erhalten, was bereits abgelehnt war.

Eigenmächtig handelte Berger ebenfalls in dem Fall Ant i
mon-Sinapiaga. Dieſe Geſellſchaft, die mit einem „Kapital
von 1 Milliarde 1,12 Reichsmark gegründet worden war, hatte
dem Kreditausſchuß einen Ter mit einem Expoſé vor-
gelegt, der aber, weil er nur allgemeine Reden sgarten enthielt,
abgelehnt wurde. Berger handelte ſelbſtverſtändlich eigen
mächtig und gab einen Kredit von 30 000 Mark. Bald war die
Lage der Geſellſchaft, wie Berger ſelbſt zugeben mußte, kata-
ſtrophal, und er befand ſich in einer äußerſt fatalen Situation.
Man rettete ſich dadurch, daß man für den „ungeheuerlichen“
Wert von 222 000 Mark (2650 RM.) Aktien der Geſellſchaft
hereinnahm und dieſen Vorgang um 2 Monate zurückdakterte.
Denn auch hier ſollte der Konkurs vermieden und zugleich vor
der Reviſion das Debet bei der Bank heruntergedrückt werden.
Später wurde, wie bekannt, das Unternehmen in eine Moſtrich-
fabrik umgewandelt, es frorierte aber trotzdem nicht. Um es
günſtig zu verkaufen, wurden nochmals 300 000 Mark inveſtiert.
Welche Werte dabei verloren gingen, geht daraus hervor, daß das
Werk ſchließlich für kümmerliche 35 000 Mark losgeſchlagen werden
mußte. Auch hier liegt Untreue vor. Schrader iſt der Bei-
hilfe ſchuldig.

Morgen werden die Fälle Gantz Fuß, Wagenberg, Schwart-
ner und vielleicht auch Elsner vom Staatsanwalt behandelt
werden.

V.f. L. 96 verliert gegen Kickers Berlin
Der Mitteldeutſche Meiſter ſp ielt in Erfurt nur unentſchieden

Die fußballtreibenden Vereine haben ihr Geſellſchaftsſpiel-
Programm um ein weiteres gegen namhafte auswärtige Gegner
bereichert. Die Veranſtaltungen wurden durch gutes Wetter
günſtig beeinflußt und vom Publikum durch rege Teil-
nahme unterſtützt. Das größte Ereignis des Tages war die
Begegnung Sportverein 99 Merſeburg gegen Spiel-
vereinigung Fürth 2:5 (1:3), das im Rahmen der natio-
nalen leichtathletiſchen Wettkämpfe in Merſeburg ſtattfand. Die
Lilien waren beſtrebt, ihrem Publikum eine ſportliche Delikateſſe
zu bieten, ohne Rückſicht auf das finanzielle Riſiko. Die Merſe-
burger dankten dem wagemutigen Unternehmer durch zahlreichen
Beſuch. Nahezu 3000 Zuſchauer umſäumten die ideal gelegene
Sportplatzanlage der 9er. Ein anſehnlicher Wagenpark, Bier
zelte und ſonſtige Buden gaben der Veranſtaltung ein ſeltenes
Gepräge. Der Bericht hierüber an anderer Stelle.

Auf dem Zooplatz am Angerweg empfing der
V. f. L. 96 Kickers Berlin 3:5 (1:1)

zum fälligen Rückſpiel. Die Blauroten waren weit entfernt
von der letztgezeigten guten Form und ſpielten im Sturm
reichlich zerfahren und unent ſchloſſen. Die Gäſte
dagegen hinterließen einen ſpieleriſch guten Eindruck, nur waren
die Reklamationen dem Schiedsrichter gegenüber meiſt unange-
bracht und wären am beſten unterblieben. 96 konnte durch einen
gut getretenen Handelfmeter vom Compes in Führung gehen.
Der Ausgleich ließ nicht lange auf ſich warten. Der rechte Flügel
ſetzte ſich energiſch durch und die Flanke wurde zum ver-
dienten Ausgleich verwandelt. Die Berliner erwieſen ſich
im Sturm durchſchlagskräftiger und machten auch reichlich von
ihrem Körpergewicht Gebrauch.

Nach Seitenwechſel iſt es Berlin, das durch ſeinen Halb-
rechten den Führungstreffer erzielt. Nach meiſt m Spiel
erzwingt 96 durch Halblinks abermals den Ausgleich. Berlin
ſpielte energiſcher auf Sieg und ließ zunächſt durch einen kraft-
vollen Schuß, der für den Torhüter unhaltbar war, einen
weiteren Treffer folgen. Ein Strafſtoß, von Compes wunderbar
getreten, ſtellte den Gleichſtand wieder her. Der Mittel-
ſtürmer der Gäſte war von beſonderem Format und erzielte im
weiteren Verlauf des Spieles noch zwei Tore, die ihnen den nicht
unverdienten Sieg brachten. Der Vereinsleitung von VfL. 96
empfehlen wir, ihrer Mannſchaft die nach den ſchweren Spielen

wohlverdiente Ruhe zu gönnen, da die Elf einen ſtark er
müdeten Eindruck machte.

Jm Norden der Stadt hatte
Voruſſia Sturm Chemnitz 3:2 (2:0)

für den nicht erſchienenen A. S. V. Nürnberg verpflichtet. Die
Schwarzen führten namentlich in der erſten Halbzeit ein über
legenes Spiel vor und konnten durch Allei g von Zeiſing
und auf eine Flanke von Zeiſing durch Arlt bis zur Pauſe zwei
Tore vorlegen, was auch den bisherigen Spielverlauf
gerecht erſcheinen läßt.

Nach r iſt Chemnitz im Spiel energiſcher
und erzwingt meiſt offenes Feldſpiel. Ein Selbſttor von
Wilhelm Rehn und ein weiterer Treffer verhelfen ihnen zum
Ausgleich. Kurz vor Schluß war W. Rehn in den Sturm ge
gangen, um ſeinen Fehler wieder gut zu machen, was ihm auch
glückte. Durch unhaltbaren Schuß aus nächſter Nähe erzielte er
den für ſeine Farben wohlverdienten iegestreffer. Hohl
(Sportfreunde) leitete den fairen Kampf in gewohnt umſichtiger
Weiſe. Die Reſerve ſpielte gegen Olympia I und unter-
lag 1:2.

Am Sonnabend abend weilte der mitteldeutſche Meiſter,
Wacker, beim Meiſter vom Gau Nordthüringen, V. f. B.
Erfurt, und erzielte ein unentſchiedenes Ergebnis
von 3:3. Ein für Erfurter Verhältniſſe ſtattliche Zuſchauerzahl
begrüßte den Meiſter. Jn der erſten Halbzeit gleichverteiltes
Spiel, wobei beide Mannſchaften je zwei Treffer herausholen,
In der zweiten Spielhälfte war Wacker ſtark überlegen und
diktierte die Kampfhandlungen. Beifällig wurde ihr ausgezeich
netes Flach- und Kombinationsſpiel aufgenommen, nur eine
famoſe Torhüterleiſtung und maſſives Spiel der Erfurter Ver
teidigung und Läuferreihe verhinderte Wacker den zahlen
mäßigen Erfolg. Bis zum Schluß konnte jede der Parteien noch
einen weiteren Treffer erzielen, doch hätte dem Spiel-
verlauf nach Wacker mit zwei Toren Unterſchied gewinnen
müſſen. Der einſeitig eingeſtellte Schiedsrichter benachteiligte
unſere Meiſtermannſchaft offenſichtlich und verwies kurz vor
Schluß zwei Hallenſer Spieler vom Felde.
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Am kommenden Sonnabend ſpielt der Mitteldeutſche Meiſter
in Halle gegen F. S. V. Nürnberg auf dem Wagkerplatz.

e èç-SSccf
P. S. V. Renaiſſance

Nichts iſt beſtändiger als der ewige Wechſel im Sport. Und
das iſt gut ſo, denn nur dadurch wird neue Schaffensfreude
geboren, wird neuer Ehrgeiz zu neuen, größeren Leiſtungen ge-
weckt. Noch hat unſer Meiſter leider das große und höchſte Ziel
nicht erreicht, alſo gilt es, neue Wege zu finden, um das ernſte
Streben endlich einmal belohnt zu ſehen.

Der neue Weg wurde beſchritten im Spiel
P. S. V. V. f. L. Halle 96 6:4 (2:3).

Das junge Blut, das Temperament, gepaart mit ſolidem
Können brach ſich Bahn. Noch geht es nicht ſo nach Wunſch, noch
wird noch viel geprobt werden müſſen, doch der Anfang iſt ge
macht und weitere Taten werden folgen. Die P. S. V.-Elf wird
im Laufe des nächſten Vierteljahres ſicher noch mancherlei
Wandel durchmachen müſſen, ehe die richtigſte und erfolg-
verſprechendſte Aufſtellung herausgefunden ſein wird, dennoch
darf man hoffen, daß dieſer beſchrittene, beſchwerliche Weg
r doch zum erſehnten Ziele führen wird. Die Namen deränner des Meiſters haben daher jetzt berechtigtes Jntereſſe,

ſie lauteten gegen 96: Eckert; Jaeck, Rauch; Reinhardt, Willig-
mann, Koch; Schaffernicht, Lindraur, Horn (Girſchfeld)
Fiſcher, Fernitz. Einige der Jungmannen ſchlugen recht gut ein.

Der Spielverlauf ſah zunächſt 96 durch Hintſch (Freiwurf)
und Gabriel in Führung 2:0. Fiſcher und Koch ſtellten bald den
Ausgleich her, 2:2. Bührink verſchafft 96 abermals die Führung
3:2.

Der P. S.
der Sturm ſchneller und durchſchlagskräftiger wird. Fernitz
gleicht aus 3:8 hier. Zuſpiel Bührink Hintſch führt zum 4:8.
Nun kommt des P. S. V. ſtarke Viertelſtunde. Durch Lindraur
4:4, Hirſchfeld 5:4 und 6:4 kommt das beſſere Spiel des Meiſters
dann auch zahlenmäßig zur Geltung.

96 enttäuſchte. Die Elf iſt gegenüber des Vorjahres ſtark
zurückgegangen.

Das Privattreffen zwiſchen
Eintracht und Poſt T. S. V. C.

ſah etwas überraſchend die Poſt als Sieger.
durchweg aufopfernder und energiſcher.
Fink und die beiden Junioren beſonders aus.

d.6:7 (3:1)
Die Poſt ſpielte

zichnetenDabei ch

V. tauſcht Horn mit Hirſchfeld aus, wodurch

Jn Leipzig vermochte
Boruſſia V. f. B. Leipzig 5:5 (5:1)

nach anfangs überlegen geführtem Spiel nur ein Unentſchieden
zu erzwingen.

Unſer Damen- Meiſter Boruſſia
V. z B. Sangerhauſen 0:0 ebenfalls nur
ſpielen.

konnte gegen

un den

Sportſpiegel
Beim Tennisturnier in Paris gab es wieder einige be

merkenswerte Ergebniſſe. So ſchlug Cochet den Südamerikaner
Poyd mit 7:5, 6:4, 6:2 und Hawkes den Franzoſen Brugnon.
Das am Vortage wegen Regens abgebrochene Spiel endete mit
einem Siege Hawkes von 4:6, 3:6, 6:8, 6:8, 6:4. Bei den
Damen konnte Miß Hardy Miß Ackhurſt mit 10:8, 6:1 ſchlagen.
Helen Wills triumphierte über Miß Konquerque mit 6:2, 6:0.

Der im Rahmen der Berliner FrühjahrsRegatta aus
getragene Mai Achter wurde von der Berliner Ruder-Geſell
ſchaft Undine in 7:33 gewonnen, nachdem anfänglich der Berliner
RuderClub Welle-Poſeidon geführt hatte. Der Brandenburg-
Vierer dagegen wurde eine Beute des Berliner RuderClubs
Welle-—Poſeidon, der den Berliner Ruder-Club Askanig in 8:46
mit knapp einem Meter ſchlagen konnte.

r

„Rund um Leipzig“ des B. D. R. gewann Stübbecke
Weſtig vor Hahn-Leipgzig.
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Landwirtschaft Handel Industrie
An der Quelle des Stickſtoffes

Eine Beſichtigung
Es war uns vergönnt, am Montag an einer Beſichtigung

des Ammoniakwerkes Merſeburg (Leunawerk) durch
die Mitgliederverſammlung des „Reichsverbandes der deutſchen
land und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgeber-Vereinigungen“ teil-
nehmen zu dürfen. Da die Beſucher die Abnehmerſchaft
des Stickſtoffwerkes repräſentieren, ſo waren die gegebenen Er-
läuterungen beſonders eingehend. Und da dieſes Unternehmen
mit ſeinen 20000 Arbeitern und über 2000 Angeſtellten, zu
denen für Um und Neubauten zeitweiſe bis zu 10000 Hand-
werker treten, eine der hervorragendſten Kraftquellen der mittel-
deutſchen Wirtſchaft darſtellt und durch die Art ſeiner Produkte
eine der Grundlagen der deutſchen Landwirt-
ſchaft und anderer Wirtſchaftszweige bildet, da aber weiterhin
bei der notwendigen Geheimhaltung des Produktionsprozeſſes
weite Kreiſe wenig Kenntniſſe über dieſes Werk haben, endlich
aber weil dieſes Werk Zukunftsaus ſichten von kaum
faßbarer Weite in ſich trägt, ſo glauben wir, unſern Leſern
durch eingehenden Bericht einen Dienſt zu erweiſen.

Wir werden unſere Ausführungen in zwei Teile zerlegen,
deren erſter „Der techniſche Vorgang“ betitelt ſein
möge, während wir morgen den zweiten Teil „Wirtſchaft-
liche und ſoziale Gedbanken“ nennen wollen.

x

I. Der techniſche Vorgang

Der Autobus ſchiebt ſich durch eine neue Stadt, die in
wenigen Jahren aus einem Guß entſtanden iſt, und der das
Jdeal des modernen Städtebauers darſtellt. Villenartige Ge
bäude wechſeln mit größeren Wohnhäuſern. Wir ſehen Büro-
häuſer, die der Selbſtverwaltung der „Kolonie“ dienen, Schulen,
Krankenhäuſer. Ein großer Platz tut ſich auf, ein ſchnittiges
Großhaus breitet ſich aus: das Gebäude der Hauptverwal-
tung, auf der anderen Seite die zu einer Säulen-Vorhalle
hinaufführende Freitreppe des Beamten-Kaſinos. Uniformierte
Portiers begleiten uns durch die breiten Gänge des Verwal
tungsgebäudes, wo die Stille der geiſtigen Arbeit herrſcht,
zum Vortragsraum. Auf den Druck eines Knopfes ſenken
ſich ſchwarze Vorhänge, auf weißer Fläche erſcheint der Plan
des Rieſenwerkes. Wir ſehen im nördlichen Teil die Gebäude
für die Erzeugniſſe und des Ammoniaks, im Zentrum die
Kraftſtation und die mechaniſche Werkſtätte. Südlich
ſchließen ſich die Anlagen für die Erzeugung von Salpeter-
ſäure an, dann die für die Herſtellung der beiden Hauptpro-
dukte, des Ammoniumſulfats, von denen im Jahre
1 Million Tonnen hergeſtellt werden, und des Kalkſalpeters
mit einer jährlichen Erzeugungsmenge von 34 Millionen Tonnen.
Ganz im Südoſten ſehen wir die neue Anlage zur Verflüſ-
ſigung der Kohle, die das ſynthetiſche Benzin herfſfellt.

Der chemiſche Vorgang, der ſich in den gewaltigen Bauten
drei iſt an und für ſich recht ein fach. Die Aufgabe beſteht

arin,
der Luft den Stickſtoff zu entziehen

und ihn zuſammen mit anderen Stoffen in eine Verbindung
W igren- die im Waſſer löslich iſt, ſo daß ihn die. feinen
Wurzelfaſern der Pflanzen aufnehmen können. Man hat dafür
aus vielen zwei Stoffe (Salze) gewählt:

1. das Ammoniumſulfat,
eine Verbindung des Stickſtoffes mit Waſſerſtoff, Sauerſtoff und
Schwefel;

2. das Calciumnitrat,
auch Kalkſalpeter genannt zum Unterſchied von dem Natrium-
ſalpeter, das behannte Naturprodukt aus Chile, deſſen Erſatz im
Kriege ja die urſprüngliche Aufgabe des Leunawerkes war.

Man zieht nun den Stickſtoff aus der Luft, indem man den
in ihr enthaltenen Sauerſtoff bindet. Dies geſchieht dadurch, daß
man gewöhnliche Luft über glühenden Steinkohlenkoks
leitet, der verbrennt, wobei ſich der Sauerſtoff gierig mit der
Kohle verbindet, während der Stickſtoff übrig bleibt.
Wir ſehen die mächtigen Oefen, in denen ſich dieſer Vorgang
abſpielt, wobei eine Temperatur von 1700 Grad entſteht. Jſt
dann das Stickſtoffgas vom beigemengten Kohlenoxydgas befreit,
ſo erhalten wir das reine Stickſtoffgas. Dies gilt es
nun an andere Stoffe zu „binden“. Dazu holt man ſich aus
dem Waſſer den Waſſerſtoff herbei, in dem man es in
Dampfform über glühenden Koks leitet, wobei der im Waſſer
enthaltene Sauerſtoff eine Verbindung mit der Kohle eingeht
und Kohlenſäuregas bildet. Dieſes wird vom Waſſerſtoffgas ge-
trennt und der reine Waſſerſtoff bleibt übrig. Jhn miſcht
man nun mit dem Stickſtoffgas. Der Stickſtoff iſt aber ein
fauler Wicht, der von ſelbſt nicht mit dem Wuauſſerſtoff
zuſammengehen will. Jhn dazu zu zwingen, iſt die
Hauptaufgabe des Leunawerkes. Mit unheimlicher Kraft
werden die beiden Gaſe durch Dutzende von haushohen Pumpen
erfaßt und ſolange zuſammengepreßt, bis das Manometer einen

Druck von 800 Atmoſphären
Dieſe Arbeit macht dem Werk mehr Koſten als der

Dampfkeſſel, mit Braunkohle
zeigt.
ganze übrige Betrieb zuſammen.

des Feuna- Werkes
geheizt, die würde man ſie in eine Reihe ſtellen, 1,7 Kilo-
meter einnehmen würden tun dieſen Dienſt. Aber die neueſte
Zuſatzanlage umgeht auch den Umweg der Dampferzeugung, in
dem Gas, das direkt aus Braunkohle gewonnen wird, zum An-
trieb von Exploſionsmotoren dient, die mit den
Pumpen gekoppelt ſind.

Aber ſelbſt unter dieſem Druck wollen Stickſtoff und Waſſer-
ſtoff noch keine Ehe eingehen. So ſchickt man ſie denn in einem
beſonderen Gebäude miteinander durch ein feines Gewebe
von Eiſen. Wir haben hier den großen „Trick“ des Werkes
vor uns! Denn kaum berühren die gepreßten Gaſe innig dieſe
Kontakſubſtanz (Katalyſatoren), ſiehe da: ſie vermählen
ſich zu Ammonigk, das in Waſſer gelöſt wird und den all
bekannten „Salmiakgeiſt“ darſtellt. Ein halbes Dutzend von Be
hältern, groß wie Gaſometer, bewahren die köſtliche Flüſſigkeit
auf, die uns kräftig in die Naſe ſticht. Würde man Katalhyſatoren
finden, die ohne den hohen Druck arbeiten würden, unſere
Düngemittel hätten kaum den halben Preis. Aber alle Geduld
und Kunſt hat einen ſolchen Stoff noch nicht entdeckt, wahr-
ſcheinlich exiſtiert er eben nicht.

Nun macht dieſes Ammoniak zwei ganz verſchiedene Wege.
Der kürzere iſt der, daß man ihn verbrennt, und zwar zu
dem giftigen Stickſtoffoxyd, der ſich mit Waſſerſtoff raſch
zu Salpeterſäure vereinigt. Dieſen ſcharfen Stoff nun
pumpt man in ein anderes Gebäude, wo er ſich mit Kalk
willig zu

Kalkſalpeter
verbindet. Jſt dieſer getrocknet, ſo kommt er in die Silos, die
von der Bahn aus wie ein Bündel chklopiſcher Säulen ausſehen.
Hier wird der empfindliche Stoff während der Lagerung dauernd
warm gehalten, damit er nicht „Waſſer zieht“.

Etwas verwickelter iſt der Prozeß, wenn man den Stickſtoff
des Ammoniaks an Schwefel anlagern will. Schwefelſäure,
die dieſe Arbeit willig tun würde, iſt dazu viel zu koſtbar. Alſo
nimmt man ganz gemeinen Gips, den der Chemiker „ſchwefel-
ſauren Kalk“ nennt. Kommt dieſer Stoff in Rührwerken mit
Ammoniakwaſſer zuſammen und bläſt man noch Koh-
lenſäure-Gas hinein, ſo beginnt ein neckiſches Spiel: Der
Kalk des Gipſes intereſſiert ſich plötzlich mehr für die Kohlen-
ſäure, bildet mit dieſer kohlenſauren Kalk, während ſich der
Schwefel an den Ammoniak anlagert und ſich alsbald im
reichlich vorhandenen Waſſer der neue Stoff,

das ſchwefelſaure Ammonium,

löſt. Aus dieſem wird nun erſt in einem unüberſehbaren Filter-
ſaal der kohlenſaure Kalk ausgeſchieden und die Ammonium-
löſung in ein 35 Meter hohes Gebäude gepumpt, wohl der inter-
eſſanteſte Betrieb des Werkes. Von Stock zu Stock ſinkt die Lö
fung herah. Das Waſſer wird abgedampft, der übrig bleibende
Brei in mächtigen Zentrifugen ausgeſchleudert, und in das Par-
terre rieſelt das fein kriſtalliniſche Sal-z Aber ſchon wird es ge
packt und muß wieder 35 Meter hinauf und hinüber in den
Silo, einen Lagerraum, in dem man zwei Ozeandampfer mit
den Maſten einſtellen könnte. Eine Vierteljahresproduktion,
25 000 Tonnen, faßt er. Hier muß das Salz erſt einige Wochen
lagern, um alle Reſte des Waſſers zu verlieren. Dann holt
man es mit Baggern heraus, um es zu verladen.

Nicht ſchildern können wir die zahlreichen Reinigungs
anlagen. Sie aber machen gerade den Prozeß ſo verwickelt,
wozu noch die vielen Kontrollen durch Chemiker kommen.

Man hat uns faſt bis zur Erſchöpfung zwei Stunden lang
Treppen auf und ab, bei glühend heißen Keſſeln vorbei geführt.
Dennoch möchten wir alle noch die neue Benzin- Anlage
ſehen. Doch hier beginnt der Bereich undurchdringlichen Ge
heimniſſes. Mehr, als der Profit des Werkes, ein na
tionaler Schatz an Wiſſen und Erfahrung ſteht auf dem
Spiel! Wir erfahren nur, daß auch hier ein Zauberreich der
„Katalyſatoren“ liegt, die an Braunkohlen gas ſoviel Waſſerſtoff
und Sauerſtoff angliedern, bis waſſerklares Benzin herausquillt.

Noch etwas beſonders Wichtiges zum Schluß: Das Werk
dehnt ſich immer mehr aus. Schon umfaßt es mit der Kolonie
zuſammen 6 Quadratkilometer. Aber noch viel mehr weitet es
ſich „innerlich“ aus. Da ſind ganze Anlagen, die nur durch Um
bau ihre

Leiſtungsfähigkeit bis um das Vierfache erhöht
haben, und immer weiter geht es voran auf dieſem Wege. Schon
iſt der Dünger um 20 Prozent billiger, als vor dem Kriege
und man hofft, Schritt für Schritt die Preiſe weiter ſenken zu
können. Welcher Produktionszweig, welches Land macht das
nach? Eine Abteilung fehlt ja leider noch: in der man gleich
anſchließend Kohlehydrate und Eiweiß macht und aus deren
letzten Röhre Vrot und Fleiſch herauspurzeln. Bis das erreicht
iſt, können wir noch nicht die Mühe und Arbeit des wackeren
Landwirtes entbehren. Doch wer Leuna geſehen hat, der
wird nicht zweifeln, daß ſeine Zauberer dereinſt auch noch dieſes

Wunder vollbringen! Dr. Fr.
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Der Deutſche Bergmannstag in Berlin
Da der Deutſche Bergmannstag am vergangenen Sonntag

ſeit 15 Jahren zum erſten Male wieder abgehalten worden iſt, iſt
es begreiflich, daß in der breiten Oeffentlichkeit von dem Weſen
dieſer Tagung falſche Vorſtellungen herrſchen, und dies um ſo
mehr, als der Charakter des Bergmannstages 1928 aus den
Gründen heraus, die auf der Tagung ſelbſt zum Ausdruck ge
kommen ſind, durchaus verſchieden von ſeinen Vor-
gängern war. Wenn man bedenkt, daß in der Vorkriegszeit
der Deutſche Bergmannstag alle 3 Jahre einberufen wurde und
daß der diesjährige der vierzehnte iſt, ſo ergibt ſich daraus, daß es
ſich hier um eine Jnſtitution handelt, die ſchon einige Dezennien
alt iſt.

Urſprünglicher Zweck des Deutſchen Bergmannstages war
es, die deutſchen Bergleute von den älteſten Führern bis zu den
jüngſten Befliſſenen, die noch auf der Hochſchule ſich auf ihren
Beruf vorbereiteten, alle paar Jahre einmal zuſammenzuführen,
Erinnerungen, Gedanken auszutauſchen und ihren tiefen inneren
Zuſammenhalt zu dokumentieren, darüber hinaus das Berufs-
wiſſen zu vertiefen und der Allgemeinheit der Bergakademiker
Bereicherung der Berufskenntniſſe auch auf denjenigen Gebieten
zu bieten, die ihnen in ihrer Berufstätigkeit vielleicht ferner
liegen. Das ergab, daß der Bergmannstag ausgefüllt war mit
wiſſenſchaftlichen Vorträgen, daß den Teilnehmern ſtreng wiſſen-
ſchaftlich gehaltene Feſtgaben dargebracht und daß durch
Führungen und Untertagefahrten ihnen die neueſten Errungen-
ſchaften in der Technik des Bergbaus vorgeführt wurden. Rein
geſellſchaftliche Veranſtaltungen füllten weiter den Rahmen aus.
Dieſer Charakter der Tagungen bedingte, hierfür jeweils Orte
zu wählen, die in oder in der Nähe von Bergbaurevieren liegen.
Die Geſchäftsführung des Bergmannstages lag
Händen der oberſten Bergverwaltung,

g früher in den
ſie iſt nach der wirtſchaft-

lichen Zuſammenfaſſung des Bergbaus in der Fachgruppe Berg
bau beim Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie auf dieſe über-
gegangen. Der Deutſche Bergmannstag hatte alſo keineswegs
den Charakter einer wirtſchaftlichen Tagung. Wenn man
dem diesjährigen etwas mehr dieſen Charakter gegeben hat, ſo
lag das daran, daß es eben ein Verſuch ſein ſollte, der den Nach
weis bringen ſollte, ob man in Zukunft wieder an die alte
Tradition anknüpfen kann. Der außerordentlich große Beſuch
aus allen Revieren und Lehrſtellen Deutſchlands und darüber
hinaus, auch aus dem Ausland, hat den Beweis geliefert, daß
dieſer Verſuch durchaus gelungen iſt. Man wird alſo ſicherlich
in Zukunft wieder den früheren Bergmannstag aufleben laſſen.
Für den nächſten liegt bereits eine Einladung des Bergbau-
Vereins und der Stadt Eſſen vor; der nächſte Bergmannstag
wird alſo 1931 in Eſſen ſtattfinden.

Aus den uns vorliegenden Berichten geht nun aber leider
hervor, daß der Bergmannstag zu einer großen Redeſchlacht An-
laß gegeben hat, in der nicht etwa nur über Bergbaufragen,
ſondern auch über volks wirtſchaftliche Grundprobleme eingehend
diskutiert wurde und bei denen es zum Teil zu ſehr ſtarken An
griffen nach allen Seiten kam. Ohne irgendwie für oder gegen
die geäußerten Anſichten ſprechen zu wollen, ſind wir der Auf-
faſſung, daß die Tagespreſſe über dieſe Veranſtaltung nicht eher
berichten ſollte, bis ein abgeſchloſſenes Bild vorliegt. Die übrige
Tagespreſſe, beſonders die Spezialhandelsblätter und die rheini-
ſche große Tagespreſſe hat dies bereits getan, ohne dem Leſer noch
ein klares Bild geben zu können. Es ſcheint uns überhaupt
zweifelhaft, ob ſich ſo weit angelegte Diskuſſionen für eine ſo
groß aufgezogene und in aller Oeffentlichkeit ſtattfindende Ver
anſtaltung eignen.
Grundprobleme unſerer Wirtſchaft auszukochen, wenn nicht ſchon
von vornherein gewiſſe ſtraffe Richtlinien in

Es iſt nicht möglich, in einigen Sitzungen die

eingehender

Kommiſſionsarbeit feſtgelegt ſind. Endlich ſcheint uns, daß auf
dem Bergmannstag der Verſuch gemacht werden ſollte, die
Kriſis in der Steinkohleninduſtrie durch Kritt
und Vorſchläge zu löſen, während in Wirklichkeit worauf wir
hier ſchon einmal hingewieſen haben die Unrentabilität der
Steinkohlengewinnung eine gewaltige wirtſchaftliche Umſchichtung
darſtellt, gegen die es ſchlechterdings kein Mittel gibt.

nternationale
Wirtſchaftsverſtündigung

Jn ihrem letzten Wochenbericht bemerkt die Allgemeine Deut
ſche CreditAnſtalt, Leipzig, hierzu folgendes: Die Beſtrebungen
der internationalen Handelskammer und die Arbeiten des be
ratenden Wirtſchaftsausſchuſſes des Völkerbundes, deren Haupt
ziel die Beſeitigung der Ein und Ausfuhrverbote und die Erleich,
terung des zwiſchenſtaatlichen Verkehrs überhaupt iſt, halten ſich
in einem durchaus akademiſchen Rahmen, ſo daß bei den jüngſten
Beratungen in Genf in kritiſcher Würdigung des ganzen Proh.
lems offen zugegeben werden mußte, daß alle ins Gewicht fallen
den Erfolge der internationalen Verſtändigung eigentlich nur dem
tatkräftigen Vorgehen der privatwirtſcha ft lichen Kreiſe
zu verdanken ſeien. Theoretiſch wachſe zwar überall das Inter
eſſe an einem internationalen Wirtſchaftsfrieden, doch laſſe, wie
u. a. der Engländer Lahyton betonte, das von imperialiſti,
ſchen Jdeen mancher Staaten wie der U. S. A. getragen
einſeitige Feſthalten an der Förderung lediglich der eige-
nen Landesinduſtrien eine erfolgreiche Zuſammenarbeit
nicht zu. Deshalb würden über kurz oder lang ſelbſt freihänd-
leriſch eingeſtellte Länder um der Selbſtbehauptung willen in ähn-
licher Weiſe ſchutzzöllneriſch vorgehen müſſen. Es ſcheint tat
ſächlich auch kaum der Aufwand an Kraft und Zeit in Genf ge
rechtfertigt, wenn als ſein Ergebnis eigentlich nur die Erörterung
der Kohlenkriſe und die Beſprechung der Möglichkeiten einer
neuen Zuckerkonvention angeſehen werden können. Bei der kom-
menden Wahlbewegung in England werden daher in einer
gewiſſen Abwehrſtellung gegen die U. S. A. vorausſichtlich die
Möglichkeiten einer zollpolitiſchen Richtung
änderung eine größere Rolle ſpielen, und es muß zunächſt
die Frage offen bleiben, ob nicht die bisher ziemlich erfolglos ver
tretenen Bemühungen der Stahl- und Textilinduſtrie ſowie der
engliſchen Landwirtſchaft und Durchführung des Jnduſtrieſchuh-
geſetzes gegenüber einer als „unfair“ angeſehenen Auslande-
konkurrenz in abſehbarer Zeit größere Ausſichten auf Be
achtung finden werden. Hierbei wird die vorläufig noch recht
verſchieden beurteilte Wirtſchaftsgeſtaltung in den
U. S. A. wahrſcheinlich von bedeutungsvollem Einfluß ſein, je
nachdem, ob die wiedererſtarkende oder ſich weiter abſchwä-
chende Konjunktur eine erhöhte Exportbetätigung erforderlich
macht oder nicht. So hat der britiſche Jnduſtrieverband vor
einiger Zeit nicht allein die beſtimmende Wirkung der U. S. A,
als größten internationalen Gläubigers und ſtärkſten Gold
beſitzers ſowie als wichtigſten Güterverbrauchers- und erzeugers
noch einmal beſonders hervorgehoben, ſondern vor allem auch
darauf verwieſen, daß die Politik einer Zinsverteuerung, wie ſie
die amerikaniſchen Federal Reſerve Banken gegenwärtig ein
geleitet haben, vorausſichtlich eine neue internationale
Preisverbilligung auslöſen wird, die den durch die ver
ſchiedenſtene Umſtände bedingten Wettbewerbs vorſprung
Amerikas auf vielen Jnduſtriegebieten nur vergrößern kann.

Tagung der Bauinduſtrie. Der Reichsverband Jnduſtr.-Bau-
unternehmer, Gruppe Prov. Sachſen-AnhaltThüringen, faßte auf
ſeiner Tagung in Erfurt folgende Entſchließungen:
1. Betr. Arbeitsloſenverſicherung: „Das Arbeits
loſenverſicherungsgeſetz iſt nach Anſicht der Verſammlung nicht
geeignet, für das Baugewerbe eine befriedigende Form der Ar-
beitsloſenverſicherung darzuſtellen. Die gegenſeitige Wech'elwir-
kung der hohen Bauarbeiterlöhne und Unterſtützungsſätze legen
einen Verzicht der Bauarbeiter auf Winterarbeit nahe. Auch die
Verordnung des Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt
lung und Arbeitsloſenverſicherung vom Dezember vorigen Jahres
über die Wartezeit für Arbeiter mit berufsüblicher Arbeitsloſig-
keit war nicht geeignet, irgendeine Verbeſſerung herbeizuführen.
Die Verſammlung ſteht daher auf dem Standpunkt, daß die ge-
ſetzliche Grundlage über die Arbeitsloſenverſicherung in bezug
auf das Baugewerbe dringend einer Aenderung bedürfe.“
2. Betr. Mittellandkanagal: „Wie' die übrige Jnduſtrie, er
blickt auch die Bauinduſtrie in der Verzögerung der Fertigſtellung
des Südflügels vom Mittelland-Kanal erhebliche privat- und da
mit volks wirtſchaftliche Schäden. Neben den allgemeinwirtſchaft
lichen Gefahren, die u. a. auch dem Arbeitsmarkt drohen und dem
Fiskus BVaukoſtenSteigerung bringen, ſowie Verzinſung der auf
gewandten Mittel verhindern, erleiden die beteiligten Bauunter
nehmungen erhebliche finanzielle Nachteile durch das Stilliegen
des Geräte-Parks. Die Verſammlung fordert daher den volks-
und privatwirtſchaftlich nutzbringenden Weiterbau.

Der Schiedsſpruch für die Rheinſchiffahrt gefällt. Jm Lohn-
ſtreit bei der Rheinſchiffahrt iſt am Montag im Reichsarbeits-
miniſterium ein Schiedsſpuch gefällt. Hiernach bleibt der bis
zum 30. April 1928 gültig geweſene Lohn- und Gehaltstarif in
Kraft. Dieſe Regelung kann mit vierwöchiger Friſt erſtmalig
zum 15. Oktober 1928 gekündigt werden. Die Arbeitnehmer ſind
möglichſt ſofort, ſpäteſtens aber innerhalb einer Friſt von 10 Ta
gen, nachdem der Schiedsſpruch Vertrag geworden iſt, wieder ein-
zuſtellen. Maßregelungen aus Anlaß des Arbeitskampfes findet
nicht ſtatt. Die Parteien ſollen ſich bis zum 11. Juni d. J. über
Annahme oder Ablehnung des Schiedsſpruches erklären.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen am
3. Juni 1928: Kahn Nr. 8682, „Sr. Williges“ von Hamburg, Eil
dampfer „Sr. Wettin“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 5. Juni. An der Abendbörſe war das Geſchäft im

allgemeinen ſtill. Jm Zuſammenhang mit den von den Aus
landsbörſen gemeldeten ſchwächeren Kurſen wurde ſeitens der
Spekulation Zurückhaltung geübt. Gegen den Berliner Schluß
zumeiſt knapp behauptet, traten vereinzelt kleine Rückgänge ein.
So waren Gesfürel und Siemens je 136 Prozent und Deutſche
Erdöl 1 Prozent gedrückt. J. G. Farben hatten zu faſt unver
ändertem Kurs etwas regere Umſatztätigkeit. Für Schiffahrts
werte beſtand einiges Jntereſſe. Am Rentenmarkt waren Türken
weiter lebhafter verlangt und weiter erhöht auf die Meldung, daß
die Türkiſche Regierung alle Vorſchläge der Gläubiger angenom-
men hat.

Dividenden
ä für Niederſachſen Hannover 6 (6)Kaliw. Neuſtaßfurt-Friedrichshall 5 (58) Vorſchlag
Merſeburger Ueberlandbahn 8 ((7)Sächſ. Farbenfabr. Cunsdorf, Reichenbach i. V. 0 (0)
Staßfurter Licht- und Kraftwerke 4

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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